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In vielen Familien war es früher üblich, gemeinsam zu beten, regelmäßig in den Gottesdienst zu 
gehen und die religiösen Feste und Jahreszeiten mit traditionellen Riten, Geschichten, Gesängen 
und Gebeten zu gestalten. Dieses ist in vielen Familien heute nicht mehr selbstverständlich. 
 
ZumeinenistwegenderverlängertenSchulzeitundderBetreuungszeitenamNachmittag

einfachwenigerZeitinderFamilieda.ZumanderenspielenderGlaubeundreligiöseRiten

undWissenz.B.überdieFesteimJahroderüberHeiligeinvielenFamilienkeinegroße

Rollemehr.DasgemeinsameBetenoderreligiöseRiteninderAdvents-undWeihnachtszeit

sindnichtmehrbekannt,habeninderFamilienichtmehrdenOrtoderwerdeneher

sinnentleertübernommen.

Wasgehtdadurchverloren?WiekönnenkirchlicheEinrichtungeninihrenAngebotenneue

oderunterstützendereligiöseZugängefürKinderbieten?Wenndasselbstverständliche

›Hineingeborenwerden‹indenGlaubenheutevielerortsnichtmehrvorhandenist,stelltsich

dieFrage,wieKinderauchheutemitdemGlaubenundvorallemmitGlaubenserfahrungen

inKontaktkommenkönnen.AlsChristensindwirüberzeugt,dassesfürdieEntwicklung

unddasLebenderKindergutist,wennsiemitderfrohenBotschaftinKontaktkommen

underfahren,dasssiealsKinderGottesgeliebtsindundsichbehüteterfahrendürfen.

NachwievorspieltdieFamiliegeradezwischenGeburtundSchulbeginndiewichtigste

RollebeiderreligiösenSozialisationeinesKindes:1inderFamilieerlebenKinderhoffentlich,

dasssiegeliebtundangenommensind.SiemachenpositiveErfahrungen,lernenzu

vertrauenundbaueninderFamilieeinerstesGrundvertrauenzurWeltauf.2

ReligiöseSozialisationisteinvielschichtigerProzess.EsgehtumdasErlebenvonLiebe,

Vertrauenunddarum,dieseGrunderfahrungenmitGottzuverbinden,religiöseRitenund

GeschichtenkennenzulernenunddieseimeigenenLebenalsschönundwirkungsvollzu

erleben.Dahermüssenhierunterschiedliche›Player‹zusammenwirken:DieFamilie,der

schulischeReligionsunterricht,dieKirchengemeinde,dieaußerschulischeJugendarbeit,

aberauchzunehmendderOffeneGanztag.

ImFolgendengehtesineinemerstenSchrittumdieVergewisserung,obReligionim

OffenenGanztagüberhauptthematisiertwerdendarfundwasreligiöseSozialisation

imOffenenGanztagbedeutet.Sodannistzufragen,welcheKooperationenmit»anderen

Orten«Sinnmachen,wennderOffeneGanztagnichtzumAusfallbürgenwerdenoder

imAlleingangunterwegsseinsoll.IneinemdrittenSchrittgehtesexemplarischum

MethodenundZugängefürThemenderreligiösenSozialisation.

1 – Vgl. Grom, Bernhard: 
Religionspsychologie, 
München 2007, S. 263: 
»Die Familie, in der 
jemand heranwächst,  
ist, trotz ihres sozialen 
Wandels in den letzten 
Jahrzehnten und trotz 
starker außerfamiliarer 
Einflüsse, entscheidend 
für den (ersten) Zugang zu 
religiösen Glaubensüber - 
zeugungen, persönlicher 
Gebetspraxis und Teil - 
nahme an Gottesdiensten 
[…]. Demgegenüber ist 
ein Zugang durch andere 
soziale Kontakte oder 
mediale Einflüsse 
vergleichsweise selten.«

2 – Vgl. Mette, Norbert: 
Religionspädagogik, 
Düsseldorf 2006, S. 201.
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IST RELIGION ÜBERHAUPT ERLAUBT? 

BevorwirüberdeninhaltlichenBeitragdesOffenenGanztagszurreligiösenSozialisation

nachdenken,solltezunächstgeklärtwerden:inwieferndürfenReligionimallgemeinenund

insbesonderederchristlicheGlaubeinderOffenenGanztagsschuleüberhaupteineRolle

spielen?DerOffeneGanztaghatinderTrägerschaftkatholischerEinrichtungen,beispiels-

weisedieKatholischenJugendagenturen,dieMöglichkeit,eigeneAngebotebereitzu

halten.Diesekönnenauchreligiössein,wenndasimKooperationsvertragzwischenSchule

undTrägerexplizitgeregeltwordenist.GrundsätzlichbedarfeseinergroßenSensibilität,

dageradeGlaubeeinsehrpersönlichesThemaistunddasGrundrechtaufReligionsfreiheit

jederzeitgeltenmuss.Elternsolltendaherdarüberinformiertsein,welcheRolleReligion

imAblaufundindenAngebotenderOGSspielt.KinderandererReligionenoderohne

Bekenntnisdürfennichtausgegrenztwerden!VielmehristnachWegeninterreligiöser

VerständigungundGemeinschaftzusuchen.EsbrauchtalsoeinWissenüberdie

christlichenRiten,gleichzeitigaberauchdasInteresse,aufRitenundGebräucheanderer

ReligionenRücksichtzunehmenunddieseauchinsGesprächzubringen.

WAS HEISST RELIGIÖSE SOZIALISATION IM OFFENEN GANZTAG? 

ReligiöseSozialisationmeintalleäußerenEinflüsse,diedurchMitmenschen,Institutionen,

Medienetc.,beiderEntwicklungreligiöserEinsichtenundPraktikenaufdenEinzelnen

einwirken.DerOffeneGanztagalseine›Institution‹,dievonaußenaufdieindividuelle

EntwicklungEinflussnimmt,kannsomiteinenBeitragzurreligiösenSozialisationleisten.

Hier können die folgenden drei Formen ›Sozialen Lernens‹ lohnende Elemente 

religiöser Entwicklung sein:4

1. Lernen am Modell:OftsindprägendeMenschenimLebenvonKindernauchVorbilder

imGlauben.NichtseltenhabenGroßelterndenEnkelkinderngezeigt,welcheRolleder

GlaubeundeinereligiösePraxis,wieGebetundGottesdienst,inihremLebenspielen.Somit

könnenMenschen,diedurchihrVerhaltenundTunalsauthentischeundüberzeugende

Glaubendeerlebtwerden,einezentraleSäulefürdiereligiöseSozialisationvonKindern

sein.AufdenOffenenGanztagangewandt,kommenhierdiepädagogischenMitarbeitenden

zentralindenBlick:WenndiesealsauthentischeundüberzeugendeMenschenund

4 – Vgl. hierzu die 
Darstellung bei Grom, 
Bernhard: Religions-
psychologie, München 
2007, S. 266 – 270.  
Er greift hier auf die 
Sozialkognitive Lern-
theorie von Albert 
Bandura (1979, 1986) 
zurück; vgl. Bandura, 
Albert: Sozial-kognitive 
Lerntheorie, Stuttgart 
1977; vgl. Bandura, 
Albert: Social foundations 
of thought and action:  
A social cognitive theory, 
New York 1986.
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Gläubigewahrgenommenwerden,diezumAusdruckbringen,dassreligiöseThemen,

vorallemaberreligiösePraktiken,wieGebetoderandereRitenihnenwichtigsind,werden

Kinderdieseswahrnehmenundevtl.auchnachahmenundesinseigenereligiöseTun

übertragen.Wenndiesesallerdingsnurmechanisch,alsAusdruckdeskatholischenProfils

derEinrichtunggeschiehtundnichtdurchdiePersonundderenpersönlicheEinstellung

gedecktist,wirddiesesehernegativeAuswirkungenaufdas›religiöseLernen‹haben.

2. Lernen durch ›Unterweisung‹: ReligiöseSozialisationistaufeineUnterweisung,d.h.auf

VermittlungvonGlaubenswissenunddiepersönlicheAuseinandersetzungdamit,angewiesen.

Diesessolltesowohlkognitiv,alsauchemotionalerfolgen,umdemganzheitlichenBildungs-

ansatz–»LernenmitKopf,HerzundHand«–zugenügen.InAbgrenzungzumschulischen

Religionsunterricht,demein›formalerBildungsbegriff‹zugrundeliegt,bereitetderOffene

GanztagAngeboteder›non-formalen‹und›informellenBildung‹.DasLernenfolgthiernicht

einemLehrplan,esgibtkeineHierarchiezwischenLehrendenundLernenden,Lernziele

werdennichtabgeprüft.VielmehrgeschiehtdasLernenineinemgemeinsamenRaum,

derselbstgesteuertes,erlebnisbasiertesundganzheitlichesLernenermöglicht.

ReligiösesLernenimOffenenGanztagmeintdemnachnicht,dassinhaltlicheEinheitenzu

religiösenThemennacheinemfestenLehrplanangebotenwerden.Vielmehristeheranfreie

Angebotezudenken:VorlesenausderKinderbibel,MethodenkistenzumThema›Heilige‹,

derSingkreismitreligiösenLiederninderAdventszeitoderreligiöseRiten,wiedasgemein-

sameGebetvordemMittagessen,sinderprobteElemente.SelbstgesteuertesLernenmeint

auchdasEingehenaufexistentielleThemenderKinder,wieTododerneuesLeben,z.B.

aufgrundderGeburteinesGeschwisterkindesoderTodderGroßeltern.AuchandereFragen

derKinderhabeneineVerbindungzurReligion,beispielsweisedasThemaGerechtigkeit:

KinderhabeneingroßesGerechtigkeitsbewusstsein.Siehinterfragennichtselten,warum

GottLeidzulässtoderwarumnichtalleKinderaufderWeltgenugzuessenhaben.5Diese

FragenderKinderoderauchThemen,diesieausderSchuleunmittelbarmitindenOffenen

Ganztagmitbringen,könnenaufgegriffenwerdenundauspersönlicherundausgläubiger

Perspektivebeantwortetwerden.DiesesbietetAnknüpfungspunkte,überreligiöseThemen

insGesprächzukommen.Somitmeint›LernendurchUnterweisung‹imOffenenGanztag

dieVermittlungvonGlaubenswissendurchsituative,anreizbetonteElemente.

5 – Hierzu detaillierte 
Hinführung und 
praktische Umsetzungs-
möglichkeiten für den 
Religionsunterricht: 
Oberthür, Rainer: Kinder 
fragen nach Leid und 
Gott. Lernen mit der Bibel 
im Religionsunterricht, 
München 6/2006
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3. Lernen durch Fremdverstärkung und soziale Bestätigung:ReligiöseEinsichtenvon

KindernundJugendlichenbenötigen,damitsiedauerhafteineRelevanzentwickeln,

eineBestätigungvonaußen.ReligiöseSozialisationwirdbegünstigt,wennvonaußen

Religiösitätgefördert,bejahtundnichtgehemmtwird.InAbgrenzungzum›Lernen

durchUnterweisung‹wirdhierdeutlich,dassGlauben-LerneninderOGSumfassender

verstandenwerdensollte:DergemeinsameRaum,indemüberallemöglichenThemen,

auchReligiöses,gesprochenwird,sollteatmosphärischsogestaltetsein,dassdiefroh-

machendeBotschaftderLiebeGottesauchfürdieKinderimgemeinsamenUmgang

miteinanderdeutlichwird:»Dasbedeutet,dassKindernurdanndasfrohmachendeund

befreiendeEvangeliumwirklichkennenlernen,wennsieansichundmiteinandererfahren

–undzwarmitHerzundVerstand,inWortundTat–,wieJesusmitdenMenschen

umgegangenist.DemnachbestehtdieWeitergabedeschristlichenGlaubensallererstin

derVermittlunggegenseitigervorbehaltloserBejahungundAnerkennung.»Ichglaube,

dassGottdichliebt!«–wodiesesSprachgeschehenzwischenErziehernundKindern

imUmgangmiteinandererfahrbarwird,kommtbereitseinereligiöseDimensioninder

ErziehungzumVorschein.6Dort,woKindersichangenommenundgeborgenerfahren,

könnensieeinSelbstwertgefühlentwickelnundalleBeteiligtengemeinsamerleben,

wasesheißt,vonGottbejahtundgeliebtzuwerden.

DaheristdieRollederMitarbeitendeninderOffenenGanztagsschuleindenBlickzu

nehmen:Siesindes,diedieseAtmosphäreausihrereigenenLebens-undGlaubens-

erfahrungstiften,dieesvermögen,einfühlsamaufdieobenskizziertenThemenderKinder

einzugehenunddieseidealerweiseauchmit(religiösen)RitenundSymbolenzudeuten

undzuvertiefen.Wichtigdabeiist,dassdieKinderspüren,dassdenErwachsenendiese

RitenselbstetwasbedeutenunddasssiemitihrenThemen,ProblemenundFragenzu

denMitarbeitendenkommenkönnenunddiesesiewertschätzendundauthentisch

beantwortenundthematisierenkönnen.

InderAltersphasederGrundschulkinderisteszudemwichtig,dassKindersichausprobieren

können,dasssieganzpraktischeundsinnlicheErfahrungenmachenkönnen.Hierbietet

sichgeradederOffeneGanztagan:ArbeitsgemeinschaftenoderProjekttageindenSchul-

feriensindguteFormen,umzureligionspädagogischenThemenzuarbeiten,sieaberauch

durchExkursionen,künstlerischeundmusikalischeElementeanzureichern,umsoden

obengenanntenAnspruchnachganzheitlicherBildungzuentsprechen.Hierbietensich

kirchenraumpädagogischeEinheiteninKooperationmitderörtlichenKirchengemeinde

oderauchderBesuchineinerMoscheealsinterreligiösesLernenan.(SiehedazuIII.)

6 – Mette, Norbert: 
Religionspädagogik, 
Düsseldorf 2006, S. 203.
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FAMILIE 

Wie bereits beschrieben, spielt die Familie für die religiöse Sozialisation die funda

mentalste Rolle. DadieOffeneGanztagsschulealleinezeitlichsehrviel›Freizeit‹derKinder

vonderFamiliewegindieInstitutionverlagert,brauchteseineguteVerknüpfungzwischen

Familie/ElternundOffenemGanztag.FormalistesunerlässlichElterngegenübertrans-

parentzumachen,welcheRollereligiöseRitenundreligiöseInhalteinderOffenenGanz-

tagsschulespielen.Elternabende,beidenenRitenundAnsätzereligionspädagogischer

Arbeitvorgestelltwerden,sindunverzichtbareTreffen,diebeidiesemsensiblenThema

fürTransparenzsorgen.

GleichzeitigkannesbeiderreligiösenSozialisationwechselseitigeVerbindungenzwischen

demeinzelnenFamilienlebenunddemOffenemGanztaggeben:Familienerlebengemein-

sameexistentielleErfahrungen,wiedenTodeinesFamilienangehörigen.DieseThemen

bringenKindermitunddaistesgut,wenndieMitarbeitendenderOffenenGanztagsschule

z.B.einenRitusentwickelthaben,wiesieeinesVerstorbenengedenken,wiesiefürihn

beten.DieseRitenkennenvieleFamiliennichtmehrundKindererfahrensoTrostund

eineangemesseneFormderTrauer.

UmgekehrtbringenKinderThemenausderSchuleunddemOffenenGanztagmitin

ihreFamilien.DortwerdendieseThemenaufgegriffenunddieFamilie/Elternhaben

dieGelegenheitdiesenFragenalsFamilienachzugehen.

RELIGIONSUNTERRICHT

Der schulische Religionsunterricht (RU) bietet natürlich auch Kooperationsmöglichkeiten: 

SeienesThemen,dieKinderausdemRU›mitbringen‹oderseienespraktischeAngebote,

wiedasBastelneinerMartinslaterneimOffenenGanztag.GleichzeitiglernendieKinderdie

LegendedesHeiligenundseinchristlichesVorbildimRUkennen.Hieristesunerlässlich

einenregelmäßigenAustauschzwischenMitarbeitendenderOGSundReligionslehrenden

zuinitiieren.
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SEELSORGEBEREICH 

Für den Seelsorgebereich7 kann die OGS ein wichtiges Feld der Jugend und 

Kinderpastoral sein. DiekatholischenJugendverbände,dieMessdienerodergemeindliche

Projekte,wiedieSternsingeraktion,habenguteMöglichkeiten,Gruppenstundenbzw.

Vorbereitungstreffenhieranzubietenbzw.beieinemderartigenProjektauchinhaltlichzu

kooperierenundsichzuergänzen.Hierdurchkönnensomitauchhaupt-undehrenamtliche

MitarbeitendedesSeelsorgebereichsihrenBeitragzurreligiösenSozialisationderKinder

leisten.Daheristeswichtig,dassdieOffeneGanztagsschuleweiß,werimSeelsorge-

bereichderzuständigePriesteroderPastoraleDienstist.DiesekönnenjenachSituation

denKontaktnutzen,umregelmäßigoderzubesonderenFeiernindieEinrichtungzu

kommen,mitdenKindernzuarbeiten,zuerzählenunddieOGS-Mitarbeitendenbei

religiösenThemenzuunterstützen.KontaktezuEhrenamtlichendesSeelsorgebereichs

sinddarüberhinausdenkbar,diez.B.LesepatenschaftenübernehmenoderbeiBedarf

derEinrichtunghandwerklichzurSeitestehen.

7 – Vgl. Hoyer, Birgit: 
Ganztagsschule als 
Chance für die Kirche,  
in: Lebendige Seelsorge 
(2/2012), Würzburg 2012, 
S. 117 – 120.
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KIRCHENRAUMPÄDAGOGIK 

Eine Kirchenraumerschließung bietet sich im Offenen Ganztag besonders gut an,  

weil er im Gegensatz zum schulischen Religionsunterricht mehr Freiräume bereit hält, 

um das Lernen an ›besonderen Orten‹ zu ermöglichen. DasLernenam›Modell‹wird

genausoberücksichtigt,wiedieMöglichkeitdarausaucheineinterreligiöseLernerfahrung

werdenzulassen,wennnebenderchristlichenKircheaucheineMoschee,eineSynagoge

odereinTempelbesuchtwird.ÜberdasLernenvorOrtkönnenKinderanhandvonBildern,

GegenständenundderRaumwirkungzureligiösenThemenmitMitarbeitendenund

untereinandergutinsGesprächkommen.AußerdembietetesAnknüpfungspunkteandie

ErfahrungenderKindermitderörtlichenKirchengemeinde,wieErstkommunionkatechese,

Sternsinger,liturgischeFeiern,Kindergottesdienste,dieTaufederGeschwisteroder

Beerdigungen.SolcheThemenladengeradezudazuein,dassOGS-Mitarbeitendesich

UnterstützungdurchdasörtlichePastoralteam(Pfarrer,Gemeinde-oderPastoralreferenten,

ehrenamtlicheMitarbeitende)holen.

KirchenräumeerschließenihreBedeutungundihreTiefeerstdurchden›Gebrauch‹.Kirchen

sindtiefimBewusstseindererverwurzelt,diedieseregelmäßigbetretenundbeispielweise

aneinemGottesdienstteilnehmen.WosolchelebensgeschichtlichenErfahrungenfehlen,wird

esauchschwierigwerden,diewahreSchönheiteinesKirchenraumesalseinBegegnungs-

raumvonGottundMensch,zuerfassen,weilkeinentsprechendes›Heimatgefühl‹daist.8 

»KinderlernenReligionnichthauptsächlichalsLehre,sondernalseineArtHeimatgefühl,das

siemitbestimmtenZeitenundRhythmen,mitOrtenundmitRitualenverbinden.Sielernen

Religionalsovonaußennachinnen«9.WeildieFähigkeit,KirchealsheiligenRaumwahrzu-

nehmen,sichdarinzubewegenunddiereligiösen›Codes‹zuentschlüsseln,nichtmehr

vorausgesetztwerdenkann,wirdderKirchenraumzurpädagogischen›Herausforderung‹.10

DiesesmussbeiderPlanungeinerkirchenraumpädagogischenEinheitbedachtwerden.

Gleichzeitigzeigtes,wiewichtigesist,dassKindernichtnurwieineinemMuseumdurch

eineKirchegeführtwerden.Vielmehrsollensiehiererlebenkönnen,wiederOrtdurchRiten,

GebeteundLiederseinenwahrenSinneröffnet.Dassetztvoraus,dassOGS-Mitarbeitende

mitdemKirchenraumvertrautsindundnichtnurarchitektonischeundkunsthistorische

Impulseweitergeben.

KirchenräumesolltenmitallenSinnenwahrgenommenunderschlossenwerdenkönnen,

diekünstlerischeundliturgischeGestaltungderRäumeübersteigtdiekognitiveDimension.

DieAugenschließenundsichgegenseitigzubesonderenOrtenführen,diedannmitHilfedes

Geruchs-undTastsinnszuerspürensind,kannhierbeispielsweiseeineangemesseneMethode

sein.WennKirchenräumeOrtesind,indenenMenschenpersönlicheErfahrungenmachen,ist

esgut,wennauchKinderihrenganzeigenenZugangzumKirchenraumbekommenkönnen.

8 – Vgl. Mendl, Hans: 
Religion erleben. Ein 
Arbeitsbuch für den 
Religionsunterricht, 
München 2008, S. 90. 
Siehe hierzu die 
detaillierten Darstel-
lungen zum Kirchen-
besuch Kinder und 
Jugendlicher auf S. 90.

9 – Steffensky, Fulbert: 
Gott im Kinderzimmer. 
Über den Versuch, 
Religion weiterzugeben, 
in: Glauben und Lernen 1, 
(1/1998), S. 4 – 10,  
hier S. 4.

10 – Vgl. RL. Zeitschrift 
für Religionsunterricht 
und Lebenskunde 35 
(2/2006): Kirchenraum 
als Herausforderung.
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SelbstgesteuertesLernenimRahmen›non-formaler‹Bildungkönntehiersoaussehen:

KindersuchennacheinemerstengemeinsamenRundgangeinenPlatzinderKircheauf,

andemsiesichamehestenwohlfühlen,wozusieeineVerbindungherstellenoderwosie

Gottamehestenvermutenundnahesind.

Wiebereitsbeschrieben,entfaltenKirchenräumeihrewahreSchönheitundSinn,wenn

darinauchGebetundLiturgiestattfindet.LiturgischeErlebnissewieLichterprozessionen,

eingemeinsamesGebetumdenAltaroderdasVortrageneinesBibeltextesamAmbo

unterstützendieErfahrung,Kirchenräumeganzheitlichzuerleben.

DieseEindrückebedürfennatürlicheinerNachbereitunginderEinrichtung.Empfehlens-

wertistes,sichbeimörtlichenPastoralteamUnterstützungundnatürlichdieErlaubnis

fürdieseEinheitimKirchenraumeinzuholen.

PERSONEN BEGEGNEN 

EinezentraleForm›sozialenLernens‹istdasLernenamModell.HiermeintAlbertBandura

inersterLiniedasreligiöseLernenanhanddesVorbildsauthentischerMenschen.Daher

kanneslohnenswertsein,wennKinderMenschenkennenlernen,diealsüberzeugte

ChristenfürKindereinegroßeAusstrahlunghaben,sodassderGlaubelebendigundauch

zeitgemäßerscheint.DiesesdarfnatürlichnichtdurcheineIdealisierungodergareine

VerklärungvonPersonenführen,dieimStilderHeiligenverehrunginnichterreichbare

tugendhafteHöhengehobenwerden.Vielmehrsollten›HeiligedesAlltags‹vorgestellt

werden.11HiersindzumBeispielMenschengemeint,diesichausihremGlaubenherausfür

einegerechteWeltengagieren:DerKüster,derHilfstransportenachRumänienorganisiert;

eineFrau,dieeinenjüdischenFriedhofpflegt;Jugendliche,diedarüberAuskunftgeben,

wieundwarumsiesichinderPfarrgemeindeengagieren.Sieberichtenvielleichtvon

ihrenErfahrungenals›MissionaraufZeit‹oderim›FreiwilligenSozialenJahr‹.

Menschenaufzuspüren,dieausderunmittelbarenUmgebungderKinderstammenund

sogaraltersmäßignäherandenKindern›dran‹sind,kannzueinersehrbereichernden

ErfahrungfürdenOGS-Alltagwerden.IhrchristlichesHandelnistnichtüberhöht,stellt

abergleichzeitigetwasBesonderesdar,dasieausihremGlaubenheraussichfürandere

einsetzenoderbereitsind,sichselbstverändernzulassen.

ZielistdabeinichtdieNachahmung:»Werdetso,wiesie!«,sonderneherdieproduktive

Auseinandersetzung,bzw.dasVerständnis,dassdasChristseinaucheinenpositiven

Handlungsimpulsmitsichbringt.DieseBegegnungenkönnenhelfen,dassdieKinder

einGespürvonNormenundWertebekommen,diesedannfürsichselbstreflektieren

undentwickeln.

DieseBegegnungenbrauchendahergenauwiedieKirchenraumführungeneine

Nachbesprechung,damitdieeigenenGedanken,AnfragenundWidersprüchein

einemgeschütztenRahmenaufgegriffenwerdenkönnen.

11 – Mendl, Hans: 
Religion erleben. Ein 
Arbeitsbuch für den 
Religions unterricht, 
München 2008, S. 124.
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schriften der 
jugendpastoral  
im erzbistum köln

impuls Nr. 2 
von Christoph Köster

»Wie geht Glaube,  
wenn Familie kein Ort  
des Glaubens ist?«

Der Beitrag der Offenen Ganztagsschule zur religiösen 
Sozialisation von Kindern

AusdenDarstellungenwirddeutlich,dassdieOGSeinenBeitragzurreligiösen

Sozialisationleistenkann.WenndurchdasgegenseitigeMiteinandervonMitarbeitenden

undKinderneineAtmosphärederWertschätzungundFreiheiterzeugtwird,istein

wichtigesFundamentgelegt,woraufsichpositiveGottesbilderundGlaubenserfahrungen

bildenkönnen.DanebensollenAnreizegebotenwerden,ummitdenKindernüber

Glaubens-undLebensthemen,RitenundGebräucheinsGesprächzukommenunddieses

gemeinsamzulebenundzugestalten.ZentralsindhierwiederdieMitarbeitenden,dieals

PersonamprägendstenaufdiereligiöseSozialisationimRahmenderOGSwirken.Diese

müssenunterstütztundbegleitetwerden,damitdiereligiöseSozialisationnebenElternhaus

undSchuleauchdortgelingenkann.
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